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Die Alilitärfreiheit der kuatholiſchen Geiſtlichkeit.

Von Univerſitätsprofeſſor Hofmann J., Rektor un unsbru
Der große Weltkrieg, der ſozuſagen alles Intereſſe für ſich in

Anſpruch nimmt und die äußerſten Kraftanſpannungen erfordert,
brachte naturgemäß mit ſich daß die Kriegsleiſtungen und Unter
dieſen hauptſächlich der Waffendienſt m der Einſchätzung der Menſchen

die erſte gerückt wurden. Andere Berufe und Leiſtungen
wenn ſie dem Vaterlande auch noch ſo nützlich oder notwendig ſind,
raten dagegen weit m den Hintergrund.

Es darf darum nicht Verwunderung Erregen, daß die Befreiung
der Geiſtlichen vom Militärdienſt nicht bloß mn jenen Kreiſen, welche
für den geiſtlichen Stand wenig Verſtändnis und Sympathie haben,
ondern ſe von Katholiken, 10 bisweilen ſelbſt von Klerikern als
veralte und nicht mehr zeitgemäß beurteilt wurde Man ſchrieb ogar
in katholiſchen Blättern und Schriften Lobeshymnen auf die Prieſter⸗
helden, welche mit der in der Hand ſich ausgezeichnet hatten.
Bisweilen empfanden atholiſche Kleriker ogar als eine Laſt, daß

ihnen nicht frei ſtünde, mit der 0 I der Hand für das Vater  2
and ämpfen

Da iſt CS Platze, dieſe Angelegenheit: die Befreiung der
katholiſchen Geiſtlichkeit vom Militärdienſt, wieder einmal IM Lichte
der Vernunft und des Glaubens beleu ten und beurteilen.
Hat die Befreiung der katholiſchen Geiſtlichkeit vom Militärdienſt eine
ſolide Grundlage oder Rechtsbaſis? 250  1 dieſe perſönliche mmunität
auch heute noch zeitgemäß? Dieſe Fragen en mn der folgenden
Abhandlung eingehende Beantwortung nden

Es wird die Klarheit fördern, wenn Tſtens die Grundlagen
der Immunität aufgedeckt werden, und der Standpunkt dargelegt
wird, den das ITchliche Recht von den erſten Anfängen bis herab
auf die jüngſte Zeit in der rage der Freiheit des Klerus vom
Militärdienſt eingenommen hat; wenn ſodann das Verhalten des
chriſtlichen Staates zur perſönlichen Immunität der katholiſchen Geiſt
lichkeit ins Auge gefaßt wird; endlich die Gründe abgewogen werden,
we man für Beſeitigung dieſes Privilegs der katholiſchen El
lichkeit ins Feld Uhr

Grundlagen.
Das Prieſtertum der katholiſchen Kirche iſt eine Einrichtung

des Gottmenſchen Jeſus Chriſtus Er betrachtete CS darum auch für
ſein ſelbſtverſtändliches Recht, ſeine Prieſter ſich auszuwählen. „Nicht
ihr habt mich erwählt, ſondern ich habe euch erwählt und euch ein⸗
geſetzt, auf daß ihr hingehet und ru bringet und eure ru
bleibe“,/ betonte gerade in jener Stunde, da CT er und Prieſter
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tum ſeiner Kirche eingeſetzt hatte. „Er berief jene 3u ſich die ſe
wollte“, verſichert der Evangeliſt Markus,) von der Erwählung
der erſten, künftigen Prieſter Chriſti redet Als Prinzip und rundſatz
in dieſer Angelegenheit E St. Paulus auf „Niemand nimmt ſich
ſelbſt die Ehre (des Prieſtertums), außer wer berufen wird von ott
gleichwie Aaron.“?) Es iſt auch ſo natürlich und ſelbſtverſtändlich, daß
Chriſtus m vollſter Unabhängigkeit von jeglicher Gewalt ſich eine
Prieſter erkor: EL beſtimmte ſie doch für ein Amt, das einzig
daſteht Iim Himmel und auf Erden, 10 für ein Amt, das ſein Amt
geweſen, ſeine Lebensaufgabe gebildet hatte, die nun von ſeinen
Prieſtern fortgeſetzt werden ſollte: „Wie mich der Vater geſende hat,
o ende ich Eu 4 3) In dem Augenblicke, da 2 ſie hinausſendete
I⁵„n die Welt, aAmit ſie alle Völker lehren und ſie alles
beobachten verhalten ſollten, was CEL ihnen aufgetragen hatte“,) be

EL In der Einleitung ſeine ſouveräne, ganz unabhängige Macht
„Mir iſt alle Gewalt gegeben Im Himmel und auf Erden.“s) Um
die Autorität ſeiner Prieſter en und arzutun, wie enge ſein
Beruf mit dem hrigen verknüpft ſei, EL das ernſte Wort „Wer
euch höret, der höret mich und wer euch verachtet, der verachtet mich.“)
Dieſe innige Gemeinſchaft zwiſchen I1 und ſeinen Prieſtern hob
der Sohn Gottes auch hervor, als CEL etonte, daß ſein Schickſal auch
das ihrige ſein würde „Haben ſie mich verfolgt, ſo werden ſie auch
euch verfolgen.“

Darüber kann alſo kein Zweifel ſein der Beruf des Prieſters
iſt mit Chriſti Lebensberuf aufs innigſte verwandt, 10 C8 iſt derſelbe
Beruf, die Fortſetzung des Berufes Chriſti durch die Jahrhunderte
bis ans Ende der Welt An die große Sendung ſeiner Prieſter hinaus

allen Völkern hat darum Jeſus auch die Verſicherung geknüpft:
„Siehe, ich bin bei eu alle Tage bis zum Ende der Zeiten.“s) Der
große Völkerprieſter Paulus zieht auch die Schlußfolgerung QAus dieſer
innigen Berufsverwandtſchaft zwiſchen II nd ſeinen Prieſtern:
„So erachte ns jedermann als Diener Chriſti und Ausſpender der
Geheimniſſe Gottes.““)

Daß mit Chriſti Beruf der Soldatendienſt In einem chroffen
Gegenſatze braucht wohl nicht erwieſen werden. Wie ehr
II  U bei ſeinen Prieſtern von Waffengewalt nichts wiſſen wo  E,
zeig mn ergreifender Weiſe die Tatſache, daß CEL zur Verteidigung
ſeiner heiligſten Perſon gegenüber den ungerechteſten Angreifern keine
Waffengewalt von ſeiten ſeiner Prieſter angewendet wiſſen wollte
„Stecke dein Schwert m die Scheide“ gebot dem Petrus und
fügte bei: „denn jeder, der da Schwert ergreift, wird durch das
Schwert Umkommen. “0) &  etzt begreift man leicht die ahnung des

ar Heb. 5, * 21 Mat. 28,
5) Mat 2  * Luk. Jo  H 1 2 Mat

2 KHor 10) Mat 2 2
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Völkerapoſtels einen Schüler Timotheus: „Arbeite als ein 9  er
Soldat Chriſti Jeſu! Niemand, der für ott Kriegsdienſte leiſtet,
miſcht ſich in weltliche Händel ein. 4½ Was gehört aber me zu
weltlichen Händeln als oldaten⸗ und Kriegsdienſt! Wo der Völker  —
apoſtel Regeln dafür aufſtellt, wer zum Amt des Ofe des
Diakons, olglich auch des Prieſters nicht zugelaſſen werden ſoll,
betont E 7 daß jemand, der einen anderen getötet,?) nicht geeignet ſei

Kardinal Hergenröther ſchrie darum m einem klaſſiſchen Werke
„Katholiſche Kirche und chriſtlicher Staat“ mit beſtem Grund „Ganz

bibliſchen rundlagen haben die Canones den eiſt
lichen das Waffentragen und Kriegführen unterſag und ſe die
eutigen Liberalen erkennen das d wenn ſie die kriegeriſchen Biſchöfe
des Mittelalters verhöhnen, von denen viele übrigens zur Verteidigung
ihrer Gebiete mn den Am gezogen ſind.““

Die Militärfreiheit der katholiſchen Geiſtlichkeit, die einen eil
der perſönlichen Immunität des Klerus ausmacht, hat ihre rund⸗
lage ohne Zweifel ⁴„M göttlicher Anordnung“:) m der Ein
ſetzung des Prieſtertums durch V und gleichſam m der atur,
Im Weſen des Prieſtertumes ſelbſt, das IM ſchroffen egenſatz
zum Kriegsdienſt Paulus hat dieſes eſen und emne
Aufgabe unvergleichlich ſchön mn den Worten ausgedrückt: „Jeder
Prieſter wird aus den Menſchen genommen nd für die Menſchen
beſtellt imn ihren Angelegenheiten 3u Gott, QAmit er und Gaben
darbringe für die Sünden.““)

II Stellungnahme der 11
Der kirchlichen Geſetzgebung m Angelegenheit der perſön

lichen Immunität ihrer KHleriker die Paſtoralbriefe des heiligen Paulus
maßgebend, ſpeziell die Stellen „Niemand, der für ott Kriegs⸗
dienſte leiſtet, miſcht ſich in weltliche Händel in 4⁴ — und daß, wer
jemanden getötet, nicht Biſchof und Diakon werden ürfe.“)

Der der ſogenannten apoſtoliſchen Canones, der nach efele
ſeiner Faſſung nach dem Jahrhundert angehören mag, ſeinem
In alte nach aber auf die Apoſtel oder Apoſtelſchüler zurückreicht,
beſtimmt, daß Biſchöfe, rieſter und Diakonen weltliche
durchaus nicht betreiben ſollen; ähnlich verfügt auch der 81 der
apoſtoliſchen Canones, ſetzt aber die Verſchärfung bei: „ſonſt ſoll er

abgeſe werden.“
aus dem Jahrhundert nden ſich Canones, welche den

rundſa aufſtellen: jene, welche Kriegsdienſte geleiſtet, dürften nicht
2 Tim 55  011 percussorum“ Im. 3, 3; Tit

lichen Fürſten neuerdings ans Herz gelegt „Ascclesiae et Dersonarum eéececle
eue Aufl. 1873 148 Der Kirchenrat von Trient hat den elt

Siasticarum immunitatem 6 1 01Gd tion 61 canonicis sanctionibus COII
Stitutam“ ESS XX  — CMD de reform). 57 ebr 6 Tim

Tim 33 Tit Konziliengeſchichte Aufl 802
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Geiſtlichen erwählt werden. So Y ſich die große VSynode Jahre 375 dagegen aAus, daß Biſchöfe Prieſter und
Diakone Aus dem Militär gewählt würden.) me ömiſche Synode
von Biſchöfen chärfte Im Jahre 386 ältere ITchliche Vorſchriftenim 3 Canon ein: „Wer nach ſeiner Taufe Kriegsdienſte geleiſtethat, darf nicht Kleriker werden.“2) Unter Innozenz ſtellteeine ömiſche Synode vom Jahre — 402— das Geſetz auf Can 4„Wer als Gläubiger noch Kriegsdienſte geleiſtet hat, ſoll nichtKleriker werden. 3 Etwas milder lautet eine Verordnung des
Konzils von Toledo Im Jahre 400 „Wer Kriegsdienſte geleiſtethat, kann zwar Kleriker werden, darf aber zum Diakonat nichtaufſteigen.

Viel chärfer wurde begreiflicherweiſe der Fall beurteilt, wenn
jemand, der dem geiſtlichen Stande bereits angehörte, ſich dem
Kriegsdienſt widmete. Biſchöfe Prieſter und Diakone, die ſichKriegsdienſt bereitſtellten, ſollten gemäß dem 83 der apoſtoliſchenCanones abgeſetzt werden; als Begründung werden die Worte bei⸗
gefügt: 5„Quae enim sunt Caesaris Caesari. 6t guae sunt Dei Deo.“
Während Im vorliegenden Geſetz die Abſetzung vo geiſtlichenAmte angedroht wird, verfügte das Konzil von Chalkedon —451 eine
viel ſtrengere Strafe: die Exkommunikation. „Diejenigen, weeinmal In den Klerus aufgenommen oder Mönche geworden ſind,dürfen weder in den Kriegsdienſt noch mn ein weltliches Amt eintreten.
Wer eS dennoch Ut und nicht bereut, ſoll ausgeſchloſſen werden.“)In dem gleichen Sinne 1α ſich die intereſſante?) Synode von
L.  ours QAus mn Can 5 „Ein Kleriker, der ſein mit verläßt und In

werden.“
das Laienleben oder In den Kriegsdienſt Li ſoll exkommuniziert

In dieſen kirchlichen Beſtimmungen haben wir die Grundlagenoder vielmehr ſchon den ck für das kirchliche Weihehindernisdes „efectus lenitati  30 Mangel Herzensmilde wenn
auch dieſe Bezeichnung erſt einer päteren Zeit angehört. Wer,
wenn auch ohne jede Schuld, Menſchenblut vergoſſen hatte, galt als
ausgeſchloſſen vom geiſtlichen Stande. Denn EI Geſinnung iſt

0 Theodoret Uist. Eccl I Hefele Konz.⸗Geſch. 741 bid1— 45 9) Der Text iſt, wie Hefele Konz.⸗Geſ II 8 bemerkt, nicht gan klarRecht klar drückte aber den unn des P8 Innozenz ſein Schreiben vomJahre 400 die auf einer Synode verſammelten ſpaniſchen Biſchöfe ausEs iſt von Gratian Iun — ein Decretum 181t 51, . aufgenommen.comperimus, aliquantos militia adseitos V Sacerdotium ESSE,qul CUIL Poteéstatibus Obedierunt SACEVA. necessario Praecepta Sunt GXSecntideinceps Similia COmmittantur dilecetionis Vestrae maturitas providerédebebit, Ut tantae usurpationis finis necessarius imponatur, Ut qui-Cumque tales Ordinati fuérint, ANRN Ordinatoribus Suis deponantur.“
Hefele II 511

Hefele Konz.⸗Geſch. 50 Hefele onz.⸗Ge 826 6 Canon
halten, das als

N.iiiEA Sie wurde 461 V.

eſte des heiligen Martinus abgereceptio Domni Martini“ Ufnahme In den Him  2mel bezeichnet wurde Hefele Kon,

2*

»Geſch 588
„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift 1916 E7
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weit entfernt von jedem Blutvergießen.“) Der Soldatenſtand bringt
aber naturgemäß die Gefahr oder auch Pflicht mit ſich, Menſchen

ernz?blut vergießen. „Seit den erſten Jahrhunderten“ ſo
7 hat die Kirche Männern, welche, wenn auch ohne U Menſchen⸗
olu vergoſſen hatten, den Zutritt zum geiſtlichen an verwehrt.“
Wernz verweiſt als Beleg auf eine reiche Literatur.“) Recht bezeichnend
für das hohe Alter dieſes Weihehinderniſſes (Irregularität) iſt die
Auseinanderſetzung des Origenes mit dem Philoſophen Celſus, al
dieſer die Chriſten ohne Ausnahme aufforderte, für den Kaiſer die
Waffen zu tragen. Origenes entgegnete: Selbſt die heidniſchen Prieſter,
velche den Dienſt in den Tempeln zu verſehen haben, dürfen wegen
der er ihre Hände nicht beflecken, auf daß ſie mit Händen, an
denen kein Menſchenblut klebt, den Göttern die gebührenden er
darbringen können. Darum ſtecke man ſie auch nicht unter die Sol
aten, wenn ein Krieg ausbricht. Aus derſelben Urſache ziehen die
Prieſter und iener Chriſti nicht ins Feld; aber ſie beteiligen ſich
geiſtigerweiſe Kriege, indem ſie mit ihren Gebeten für diejenigen
kämpfen, welche für eine gerechte Sache die Waffen tragen.“ Richertꝰ)
folgert daraus mit Grund „Vermögen wir auch keine direkten
Belege Aus der vornikäniſchen Kirche für dieſe Irregularität (defectus
lenitatis) anzuführen, ſo glauben wir nichtsdeſtoweniger auf Grund
des Geſagten auch dieſes Weihehindernis für die erſten Jahrhunderte
annehmen müſſen, ſo mehr als ſe unbeabſichtigter
Tötung eine mehrjährige Buße vorgeſchrieben bar.

Vom Jahrhundert bis herab Iun das kehrt m den
Synoden des Abendlandes unzähligemal das Verbot des Waffen⸗
tragens für die Kleriker wieder, das alſo weit ber das Verbot
des Kriegsdienſtes hinausgeht. Anlaß dieſen häufigen Verboten
gaben einerſeits die Liebe zum Waffenhandwerk bei den chriſtiani⸗
ierten germaniſchen Völkern, anderſeits die häufig wiederkehrenden
Gewalttaten, welche vielfach das Waffentragen als notwendiges
Mittel xſchien Weil aber leſe Waffen in den Händen der Geiſtlichen
auch die Gefahr mit ſich brachten, durch Blutvergießen den
Eei Chriſti, des Sanftmütigen, zu handeln und „irregulär“ zu
werden, ſo wurde das Verbot des Waffentragens in mannigfacher
Weiſe eingeſchärft. Schon das er deutſche Nationalkonzil, „Conci-
lium Germanicum“ genannt, das Uunter dem Vorſitz des heiligen
Bonifatius und in Gegenwart Karlmanns abgehalten wurde, be-
ſtimmte In Canon 2 „Den Geiſtlichen verbieten wir durchaus, Waffen

tragen und in den Krieg zu ziehen.“ Weil aber der Prieſter
Werade  ..* im Kriege ſeines geiſtlichen eiligen mite walten konnte

dieſes kirchliche Weihehindernis: „Quod 1deo tatuit ecclesia, quia Sacerdos1) Lieblich begründet der heilige Alfons (Theol moral. lib VII. 457)

gerit Christi, qui utpote lenissimus, neminem unquamnl laesit.“
Zus deeretalium II 122 (Ld Dte 18  * Contra

OCelsum 11b Die Anfänge der Irregularitäten G 115
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und U  L, nahm das in Rede ſtehende Konzil von dem letzten Teile
ſeines Verbotes jene aus, welche zur Abhaltung der heiligenind die ſchützenden Reliquien der Heiligen tragen, auserſehenſind (das Heer begleiten). So mag der ur (Majordomus)einen oder 3zwei Biſchöfe ne ihren Kaplänen und Prieſtern bei
ſich haben und jeder Präfekt (General) einen Prieſter, die Beichten
U bren nd die Bußen aufzulegen.)

Die Synoden zu Meaux und Paris In den Jahren 845 und
846 verboten den Klerikern das Waffentragen bei Strafe der Ab
ſetzung.?) Asſelbe beſtimmte die Mainzer Synode vom Jahre 888
m Canon.s) Eine römiſche Synode 876 chärfte ein: „Jagd und
Kriegsdienſt ſind den Geiſtlichen verboten.““den Synoden des und 13 Jahrhunderts kehren dieſeVerbote aſt ſtändig wieder.s) Bisweilen ſind die Strafbeſtimmungenverſchärft; E verfügten die Synoden von Gerona und biſſon1078 und 1079 im Can „Kleriker, we Waffen tragen, ſind
vom Abendmahl,
geſchloſſen Kirchenbeſuch und kirchlichen Begräbnis aus

Nicht ſelten wurden auch Ge

raſen für Uebertretung dieſerVorſchrift feſtgeſetzt; ſo verfügte die Provinzialſynode von Forli 1268
IM „Trägt Ein Kleriker fortan noch Waffen, ⁰ wird fürjede Waffenſtück Solidi beſtraft.““)

Die Zeitverhältniſſe erforderten aber bisweilen auch Ausnahmen;10 beſtimmte Canon 11 der ungariſchen Nationalſynode Ofen Im
Jahre 1279 „Kein Hleriker darf einen Säbel oder ein langesMeſſer, bord genannt, tragen, außer ſein Prälat rlaube eS In
Rückſicht auf die vorhandenen Gefahren.“)

Das Verbot, Waffen tragen, chärfen den Klerikern auch die
Synoden des 14. und 15 Jahrhundertes ein, darunter auch eine
Prager Synode vom Jahre 1349.10) Beachtenswert iſt, daß im
15 Jahrhundert auch Synoden der Nordreiche““) und m Spanien!nſich nit dieſem Gegenſtand beſchäftigten. Ein Menſchenalter, bevor
das Konzil von Trient eine große Reformtätigkeit auch Klerus
ausübte, ſchärfte noch ein Provinzialkonzil von Florenz die alten
Strafen die waffentragenden Kleriker Ein.

efele O
Hefele Konzil—6— 499 Hefele Konz.⸗Geſch. 115

efele 51 Beiſpielsweiſeauf den Synoden Reims 1049 an (Hefele 731); Faſtenſynodeu *  Dbm 1078 Can Hefele 116) Clermont 1095 an (HefeleO 222); Weſtminſter 1138 Can 13 Hefele 5 437); London1175 Can (Hefele 688) Hefele Q. 127 HefeleO 239 8) Hefele d. 191 9) Vgl Hefele O 512 513,566, 570, 622  2. 939 6 efele O 686 11) Kopenhagen 1425Hefele 411), Limmerick rland) 1453 Hefele 695
Provinzialkonzil von Aranda 1473 Hefele O) ——60 Can 17Hefele 746) Man frägt ſich erſtaunt, warum denn die Kirche˙ oft diefes Verbot einſchärfen mußte, oder auch, warum ſo oft erletzt

7*
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Die Kirche blieb ſich konſtant in ihrer Auffaſſung und orderung,
daß die Diener der Altäre nur für 01t Kriegsdien te leiſten
ſollten als gute Soldaten hriſti Jeſu. Selbſt was nur

äußerlich den rdiſchen Kriegsdienſt erinnerte, oder Anlaß und
Gefahr ſein konnte, die Herzensmilde des großen, göttlichen Prieſter⸗
deals zu verletzen, verbot ſie mit Jahrhunderte dauernder Geduld
und zäher Beharrlichkeit.

Die großen ſtaatlichen Umwälzungen Am Ende des und zu
Beginn und um Laufe des Jahrhundertes brachten der Kirche
(UUe efahren Insbeſondere auch die Gefahr, daß die geheiligten
Rechte des Klerus trotz threr innerlichen Begründung und gege
einem durch alle chriſtlichen Jahrhunderte hindurch anerkannten
hiſtoriſchen Rechtszuſtand nicht mehr reſpektiert würden. In den
zahlreichen Konkordaten, welche die Päpſte des Jahrhundertes
mit den verſchiedenſten europäiſchen und überſeeiſchen Staaten, reſpek
ve thren Regenten abſchloſſen, nden ſich nicht wenige Beiſpiele, in
denen die Kirche auf die freie, exemte Gerichtsbarkeit owie auf
Steuerfreiheit des Klerus oder das Zehentrecht verzichtete, oder
chweres Unrecht, das kirchlichem Eigentum verübt worden war,
milde nachſah;) aber In keinem einzigen Konkordat ließ die
Kirche der reihei ihrer Geiſtlichkeit vo  — ilitär⸗
dienſt 1u  (CIn

In vielen, vielleicht allen Konkordaten iſt die Klauſel auf
Iles übrige (worüber nämlich mM Konkordate nicht

Beſtimmungen getroffen wurden), was ſich auf i Dinge
und erſonen bezieht, wird geleite und behandelt gemäß der
ehre der Kirche und ihrer Iun Kraft beſtehenden und vom eiligen

gebilligten Diſziplin.?)
AIn zwei Vereinbarungen, welche der Heilige Stuhl um hr

hundert mit Staatsoberhäuptern getroffen hat, iſt die Militärfreiheit
der Geiſtlichkeit ausdrücklich edungen. So In der Konvention Pius VII
mit Napoleon als Präſidenten der italieniſchen 6  u (hinſichtlich
Italiens) In Art „Clerus quolibe sServitio militari EXCII=V
tus erit.“)
wurde? Außer den ſchon früher erwähnten Gründen: der te 5
Waffenhandwerk in jener Zeit und der Notwendigkeit, in Zeiten der
unſicherheit ſich ſe ſchützen, iſt darauf hinzuweiſen, daß nicht wenige
weltliche Herren ihren untergebenen Geiſtlichen Anlaß oder Befehl
gaben, Uund daß nicht ſelten Männer ohne wahren Prieſterberuf ich Iun das
Heiligtum eindrängten nd nit dem Weltkleide keineswegs ihren Weltſinn
ablegten. Sehr lehrrei iſt, was mi ichael un ſeiner Geſch des
eutſchen Volkes II berichtet. Vgl beiſpielsweiſe das öſterreichiſche
Konkordat vom Auguſt 1855, Art 13  . 1  „ 2 lautet Art R
öſterreichiſchen Konkordate: „Cetera AGd Dersonas et 168 ecelesiasticas Der-
tinentia, quorum nulla V his articulis mentio facta est, dirigentur O0mnid
Et administrabuntur luxta Hecelesiae doctrinam I. eius vigentem disciplinam

Saneta Sede approbatam.“ 0 Nussi. Conventiones 145



—  —

Im offiziellen Anhang zum öſterreichiſchen Konkordat, Im
Schreiben des Kardinals Rauſcher, des Vertreters Seiner MajeſtätKaiſer ranz oſef I., Kardinal Viale Prela, den PlenipotentiarPius I  . lautet Artikel VII: „Theologiae studentes, quodsi ab
E  50 IN seminarii 8U1 alumnos Suscepti vel Vestem religiosam
nduti sint, ecC II0OI monasteriorum ab celesig approbatorum
novitii IN Cuncétis Imperii Dartibus Servitiis militaribus 40tandis immunes Crunt.“

Als die Mitte des Jahrhunderts irrige rundſätzeüber den Tſprung der kirchlichen Perſonalimmunität und peziellüber die Abſchaffung der Militärfreiheit des Klerus verbreitet wurden,brandmarkte ſie Pius durch ihre Aufnahme In den „Syllabus.“Es ſind die Sätze und 32 Der rſtere „Die Immunität der
kirchlichen Perſonen hat thren Tſprung Aus dem weltlichen Rechte“iſt das Buch des Spaniers Franz Vigil gerichtet, das den
rſprung der Immunität einzig Im weltlichen Rechte ſieDer Satz 32 lautet „Ohne jegliche Verletzung des natürlichenRechtes und der Billigkeit kann die perſönliche Immunität abgeſchafftwerden, der zufolge die Kleriker von der Laſt des Militärdienſtesbefreit werden; dieſe Abſchaffung fordert der bürgerliche Fortſchritt,beſonders in einem nach reierer Regierungsform eingerichtetenGemeinweſen.“ Hiezu emerkt Hergenröther:) „Wenn aber 1eeine Verletzung des natürlichen Rechtes und der Billigkeit iſt, E iſt
eS die gewaltſame Heranziehung der Geiſtlichen u Kriegsdienſte,der Dta ihrem mte widerſtreitet, die gehörige Ausbildung erſelbenfür ihren ſchweren Beruf erſchwert, 10 unmöglich macht, der Kirchedie notwendige Zahl von ienern und Organen, dem chriſtlichenVolke vielen Orten die Seelſorger entzieht. Die Notwendigkeitder Exemtion des geiſtlichen Standes vom Militärdienſt haben ſelbſtakatholiſche Regierungen anerkannt; ſie ſt von der Qtur der Sachegefordert.
III Der chriſtliche Staat und die Militärfreiheit des Klerus

„Entſprechend den Freiheiten der heidniſchen Prieſter gewährtendie chriſtlichen Kaiſer ſeit Konſtantin Gr dem Klerus Befreiung
von Uebernahme von Staats⸗ und Munizipalämtern, Kuratel, Vor⸗mundſchaft und allen öffentlichen Funktionen, von Kriegsdienſt 2.—FfH  Schon 31 Oktober 313 wurde durch Kaiſer Konſtantindie perſönliche Immunität der Geiſtlichen, alſo namentlich die Mi  2  —
litärfreiheit, n Ausdrücken ewährt, daß ſie mehr einer Beſtätigungfrüher erteilter Immunitäten gleichkommt.s) Gegenüber Quälereien

Kathol 1 und chriſtl Staat 147 27 Sägmüller, V  ehrb des
kath Kirchenrechts Aufl Eingehend behandelt dieſen GegenſtandGrashof im für ath Kirchenrecht: Die Geſetze der m. Kaiſer 1*  ber

Immunität de  8 Klerus. 37 1877) 256 ff 00d Theod. XVI,5 Vgl. Auguſtins Lie Januarius, und Euſebius 18t. 6ccl N 7⁴

.17.....  —9—
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von ſeiten der Donatiſten ſchützte Konſtantin durch eine kaiſerliche
Verordnung vom Jahre 330 auch die Kleriker der niederen Weihen

Lektoren und Subdiakone m der vollen perſönlichen Im⸗
munität.“

Kaiſer Konſtantius, obwohl Beförderer der Arianer, beſtätigte
noch Ende ſeiner Regierung, im Jahre 361 die Befreiung des
Klerus von allen perſönlichen Laſten mit der intereſſanten Begründung:

Scientes. ma  18 religionibus., à III Officiis 6 4a-
bore COrporis Vvel Sudore Uostram rempublicam COonti—
neri.“ Die Kaiſer Valentinian un Gratian beſtätigten dieſe
Privilegien; der letztgenannte mit den orten „Presbyteros, dia-
* Subdiaconos a exOTCistas, lectores Ctiam t qui
primi sunt. 21¹ IMunerUII EXDertes 6886 praecipimus.“ 5
Theodoſius Gr aber gewährte dieſe Vergünſtigung ſe den
Wächtern und Hütern der heiligen Tte (in Paläſtina).“) Seine
Nachfolger änderten dieſer Sachlage nichts Juſtinian nahm viel⸗
mehr manche dieſer Privilegsverordnungen mn ſein Geſetzbu au
Beachtenswert iſt die Begründung, welche ETL für dieſe Privilegien
gab eS E  age ſich nicht mit der ürde, den Berufspflichten eines
Klerikers, den mannigfachen Leiſtungen, welche der Q
an nd für ſich von jedem Bürger verlangen konnte, verhalten würde.“)

Dieſe großen Privilegien, die viel mehr als die bloße Befreiung
vom Militärdienſt in ſich begriffen, waren für manche Laien eine
gefährliche Verſuchung, mn den geiſtlichen Stand bloß deshalb einzu⸗
treten, ſich vielen bürgerlichen Laſten entziehen. Daraus erwuchs
der Kirche eine große Gefahr viele unwürdige, von Se Y

füllte Diener des Heiligtums erhalten; dem Staate aber erſtand
ein nicht geringer Schaden, indem viele ſich den ſtaatlichen Laſten

Von dieſem Geſichtspunkte Aus erklärt eS ſich wie von

Konſtantin Gr angefangen bis herab zum Kaiſer Juſtinian und
über dieſen hinaus ſtaatliche Geſetze dieſem Uebel vorbeugen wollten
Freilich trafen ſie oft nicht den goldenen Mittelweg, indem ſie den
Eintritt Iin den geiſtlichen an allzuſehr erſchwerten oder auch
ganz Würdigen verſchloſſen Gegen unberechtigte, ſchädliche Ein
ſchränkungen erhob die Kirche begründeten Einwand, zeigte aber
ebenſo Verſtändni und Entgegenkommen, * ohne Nachteil für
die Seelen konnte Gegenüber der ſtaatlichen Forderung,
daß jene, welche m den geiſtlichen Stand reten wollten, auf ihr
Vermögen zur Deckung der Kuriallaſten verzichten müßten, äußerte
ſich der heilige Ambroſius verſtändnisvoll alſo „Wenn der Prieſter
das Privilegium ſucht, frei zu ſein von den Kommunallaſten, E

COd Theod XVI, 20 Cod Theod XVI, 2  —5 3 Aus
dem W  ahre —  — —00d Theod. XVI. —5 COd Theod XVI,

648 Gnim
Sareinas oneris imponi beatissimis VIris, nostro SaESulo inconvenieéns 2886

OOd. Zustin. leg, 2 COd Zustin. I. 3, 33 ＋1
iudieamus.“
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muß eun ſein väterliches Vermögen und alle ſeine Beſitzungen ab
treten.“

Kaiſer Mauritius Ende des Jahrhunderts Militär—
perſonen und Dekurionen den Eintritt in den geiſtlichen Stand ver⸗
ſchlo machte Gregor Gr Gegenvorſtellungen,?) benützte aber
ebenſ das kaiſerliche Geſetz Beamten und Soldaten die erbetene
Aufnahme in den geiſtlichen Stand nNuL nach längerer Prüfungszeit
und Erforſchung des bisherigen Lebenswandels geſtatten.“)

Bei den germaniſchen Völkerſchaften erſtand der Militärfreiheit
de Klerus wenigſtens einzelnen und zumeiſt höhergeſtellten Mit⸗
gliedern desſelben eine eigentümliche Schwierigkeit QAus dem Grund  2
ſatz der allgemeinen ＋

Wehr aller freien Grundeigentümer, ſowie
auch aus der Abhängigkeit der Lehensmänner von den Lehensherren.
aher wohl die Tatſache, daß beſonders in der Merovingerzeit
Biſchöfe und Kleriker nicht ſelten In den Am Auch Karl
der Große befürwortete n der erſten Zeit ſeiner Regierung dieſe
Praxis Auf die Belehrung und Mahnung des Papſtes hin änderte
C aber ſeine Anſchauungen. In einem Kapitulare“ verordnete eny,
daß bei einem Feldzug nUuLr zwei bis drei Biſchöfe owie eine ent
ſprechende Zahl Prieſter mitgehen ſollten, das heilige Opfer
3u feiern und die eiligen Sakramente 3u ſpenden. Der
große Kaiſer gab ſeiner Erfahrung und inneren Ueberzeugung Aus  ·

dV Symm. Auf den erſten Blick könnte eS als Widerſpruch
erſcheinen, daß die kirchlichen atzungen einerſeits die Norm aufſtellten, aus
dem Soldatenſtande ſollen keine ertter entnommen werden (vgl. oben die
illyriſche Synode von 00 die ynode 5  U Rom 386 und Unter Papſt Innozenz

Ind daß andrerſeits die Päpſte dagegen Verwahrung einlegten, vpvenn
chriſtliche Kaiſer den Militärs den Eintritt un den geiſtlichen an unterſagten.

Der Gegenſatz iſt aber ein ſcheinbarer. une allgemeine Norm äßt
Aaus vernünftigen Gründen 10 immer Ausnahmen 3 OPie heute von vielen
„Irregularitäten“ Dispens erteilt ird B „Menſuren“ ˙
konnte die 1. ſehr gute Gründe haben, ausnahmsweiſe Soldaten In (CI
geiſtlichen Stand aufzunehmen. Man erinnere ſich NuLr an 0 viele hervor—
agende Mönche, die aus dem Soldatenſtand gekommen varen Dann beachte
Man, daß die kirchlichen Geſetze NUTL jenen Soldaten die Pforten des Prieſter⸗
tums erſchloß, welche nach der Taufe Kriegsdienſte geleiſtet hatten.

Wenn NmRun chriſtliche Kaiſer allen Militärs den Eintritt In den Klerus
und n den Ordensſtand unterſagten, 0 ver

oſſen ſie einem großenStande die Pforten für ein Leben höherer Vollkommenheit. Und doch befandenſich uin dieſem Stande auch Männer, welche Te Anzeichen göttlichen Berufes
An ſich Es wurde ferner das Recht der von Chriſtus als freie, voll-
kommene Geſellſchaft gegründeten Kirche beeinträchtigt, die Diener des Heiligtumsſich auszuwählen, woOo immer ſie wahre erufe vorfand. Ferner konnten die
Verhältniſſe in der 1＋ und uim Soldatenſtand ſich derart 4  dern, daß kein
Grund mehr vorlag, die Angehörigkeit V dieſem Stande als Weihehindernis behandeln.

Das betreffende Schreiben de großen Papſtes an alle bſe vurde
mn das Dekret Gratians aufgenommen (dist. Can unic.) Baluze:Capitularia Regum Franceorum (Paris 3  7 —  2 verlegt S in die erſteRegierungszeit Karls Gr
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druck mit den denkwürdigen orten „Denn Völker und ihre Könige,
welche zugeben, daß die Prieſter mM ihren Reihen kämpften, erlangten
M Krieg nicht die Uebermacht, noch wurden ſie Sieger, denn war
eben bei ihnen kein Unterſchied zwiſchen Laien und Prieſtern, welchen *
nicht rlaubt iſt, 0  mpfen Wir haben erfahren, daß manche
Völker und Könige in Spanien, Gallien, bei den Longobarden und
anderswo das geta aben und ſie ſind des früher erwähnten
Frevels weder Sieger geworden, noch haben ſie ihr Vaterland 9e
rettet 44 5
IV eit wann und warum vielerorts keine Militärfreiheit

des Klerus mehr?
Die Militärfreiheit des katholiſchen Klerus blieb bis herab in

das Jahrhundert von den Staaten anerkannt. Warum wurde
dieſes Recht der Kirche angetaſtet? Einen wenigſtens äußerlichen
Anlaß bot die in den weitaus meiſten europäiſchen Qaaten einge⸗
führte allgemeine Wehrpflicht.

Mit dieſem Prinzip, das alle Bürger zum bewaffneten Uhe
des Vaterlande verpflichtet, * ſich nicht, ſo behauptet man,
daß für einen ganzen Stand eine Ausnahme gemacht werde; 55⁰⁵
waäre das eine ungleiche Verteilung der Laſten; müßte eid und
Uebelwollen hervorrufen und ſo dem geiſtlichen Stande ſelbſt ſchaden;
CS klingt wie eine Herabwürdigung der Wehrmacht. Recht unbeſtimmt
und juridiſch nichtsſagend weil man ſich alles und Ni darunter
vorſtellen kann iſt die Begründung Im 32 der Im Syllabus
verurteilten Sätze „dieſe Abſchaffung (der Militärfreiheit des Klerus)
fordert der bürgerliche Fortſchritt beſonders in inem nach freierer
Regierungsform eingerichteten Gemeinweſen.“

Dieſe Begründung für den Angri auf ern Recht, das Qus der
Natur und dem Weſen des geiſtlichen Standes fließt, das ſel von
ſeiten des Staates ſeit mehr als 1500 Jahren ausdrücklich und feierlich
anerkannt wurde, darf nicht bloß als ſchwach, ondern als vollkommen
ungenügend bezeichnet werden. Wie? Es darf kein Standesprivileg
mehr geben? Aber dieſelben Staaten, welche die Militärfreiheit des
Hlerus Qus dieſem Grunde aufheben zu nüſſen vorgeben, Aben dem
Offiziersſtand das Privileg einer eigenen Gerichtsbarkeit verliehen!?)
Dieſelben Staaten haben der katholiſchen Geiſtlichkeit das Privileg
zuerkannt, daß ſie frei ein ſoll von der Uebernahme von Gemein
ämtern, vom offen und Geſchwornendienſt.“) Mit Recht emerkt
Kardinal Hergenröthert): 7 Es iſt weder gerecht noch weiſe, von
einem dem Staate ſe nützlichen Stande ihm Widerſtrebendes,

ihn Unziemliches verlangen, Gunſten einer rein mechaniſchen
Kap III du dem Jahre 803 aluze —409 Ganz

mit Recht, denn es gibt ſehr vernünftige Gründe dafür Vgl für
Deu  an ſchius, yſtem des kathol. Kirchenre 25 126 Noten 2, 3,

Kathol. 1 Uund chriſtl Staat, 147
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und äußerlichen Gleichheit aller, die doch niemals chon rein
natürlicher Hinderniſſe durchgeführt werden kann.“ Der edle Peter
Reichenſperger erwiderte auf den in Frage ſtehenden Einwand
n ſeiner ausgezeichneten ede ber die Wehrpflicht der Geiſtlichen
alſo Endlich kann ich darauf hinweiſen, daß ereits Uunſer
Militärgeſetz ganze Kategorien von Staatsangehörigen beſonders
behandelt: die Volksſchullehrer und die Kandidaten, die nUuL echs
Wochen, jetzt zehn Wochen herangezogen werden; die Mediziner
exerzieren nur echs Monate, die Pharmazeuten und Tierärzte brauchen
gar nicht mit der Waffe 3u dienen, wenn ſie ſich bereit erklären, Iin
ihren Funktionen zu arbeiten. So viel ich weiß, iſt eS auch heute
noch anerkannt, daß die Mennoniten auf ihr Verlangen nUur
Bureau⸗ und Spitaldienſt erwan werden. Will man einmal
den Antrag verwerfen (Militärfreiheit der Geiſtlichkeit), dann habe

wenigſtens den traurigen Mut, den logiſch denkbaren, enn
auch moraliſch verwerflichen Grund ausdrücklich dahin auszuſprechen:
wir erachten den geiſtlichen Beruf für minderwertiger für das öffentliche
Intereſſe, für das Intereſſe des Volkes, als die Stellung der Schul⸗
lehrer, der Tierärzte, der Pharmazeuten!“

Auf den Einwand, die Forderung der Militärfreiheit des Klerus
chließe eine Mißachtung ( Waffendienſtes In ſich, gab eter
Reichenſperger bei derſelben Gelegenheit die treffliche Antwort: „Allein,

Herren, wer denkt denn an eine Mißachtung des Staats
dienſtes, die Geſetze beſtimmen, daß die Geiſtlichen zum Schöffen
oder Geſchwornendienſt nicht berufen werden ollen, oder überhaupt
m einen Kommunalämtern ſtehen dürfen? Das alles hat 10 mit der
Frage einer Mißachtung jener Tätigkeiten gar nichts ſchaffen und
eine Mißachtung des Militärdienſtes iſt hier V undenkbarer,
veil proteſtantiſche Landesherren in früherer Zeit dieſe Beſtimmungen
ſtatuiert haben. Es gilt hier und iſt zur Geltung gebracht der eine
einfache rundſatz: Eines ſchickt ſich nicht für alle.“

eit wann und von wem wurde die Militärfreiheit der katholiſchen
Geiſtlichkeit gewaltſam unterdrückt? Von Italien Im Jahre 1875,
worüber Peter Reichenſperger In der ereits mehrfach erwähntenRede ſich äußerte ⁴N könnte allenfalls auch eine Ausnahme“)
konſtatieren, die N dem neueſten Muſterſtaat Italien gemacht ſt;
ich ill aber arüber hinweggehen, weil ich nicht bezweifle, daß da
dortige Regiment für niemanden als Nachahmliche erſcheint.“

Frankreich, das nicht einmal m der großen Revolutionsperiodedieſes Vorrecht beſchränkte, hob 1885 die Militärfreiheit der katho⸗liſchen Geiſtlichkeit auf
In Preußen, zuerſt von allen modernen Staaten 1814

—.  die allgemeine Wehrpflicht endgültig eingeführt wurde, erkannte ein

9 Beila Ur „Germania“ Jänner von der
Militärfreiheit der kathol. Geiſtlichkeit

*  P'P'
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Staatsminiſterialbeſchluß vom Jahre 1835 den Studierenden der
katholiſchen Theologie Zurückſtellung vo  2 Dienſte während
des Friedens Begründet wurde dieſe Befreiung mit dem
ange Kandidaten für das geiſtliche Amt 185  5 wurde dieſe
Befreiung auch auf die proteſtantiſchen Theologen ausgedehnt. Die
„Kulturkampfſtrömung“ brachte Im ahre 1874 die Vorſchrift d 2
Abſ. „Die Zurückſtellung oder Befreiung ganzer Berufsklaſſen iſt
unzuläſſig.

Das ahr 1890 brachte mit dem Reichsgeſetz Fe
bruar den früheren Zuſtand, die Zurückſtellung für Friedenszeit. Be
te alſo mn Deutſchland auch keine „Militärfreiheit der katholiſchen
Geiſtlichkeit“, 0 doch eine große Milderung für die Friedenszeit und
fuür die Zeit des Krieges ſind wenigſtens Prieſter (ob auch Sub
diakone und Diakone ?) nicht Waffendienſt herbeizuziehen.

V. Ausblick.
Die Folgen der Aufhebung der Militärfreiheit des Klerus ſind

für die eelſorge und das katholiſche Miſſionsweſen unabſehbar
Glaubwürdigen Angaben zufolge waren mn Frankreich zu Beginn
November 1915, alſo nach onaten des Krieges, zirka 500 Prieſter
und 300 Seminariſten gefallen.) In Deutſchland wurden die Reihen
der Theologieſtudierenden QAL. gelichtet durch jene, welche im Krieg
den Tod fanden. Auf Jahre hinaus wird ſich ferner Prieſtermangel
ſtark ühlbar machen, weil der größere eil der Theologen ure
den Feldzug ſo ange ſeinem Berufsſtudium entzogen wird,
abgeſehen avon, daß gar manche Berufe verloren gehen So hat
die theologiſche ału  0 zu Paderborn, der gewöhnlich zirka
250 Theologen inſkribiert ſind, Im Studienjahr 915716 deren
Nur Bis Oktober 1915, alſo in etwa Kriegsmonaten, varen
2* gefallen. Das Klerikalſeminar Paſſau zählt 1916 U
8 Alumnen ULl 8 eminar zu Rottenburg hat Alumnen,
während deren bis 40 ſein ſollten Die Fakultät von Tübingen,
an der gewöhnlich 140 bis 150 Theologen ſtudierten, zählt heuer
etwa Das Prieſterſeminar von Trier, das m Friedenszeit

bis 230 Alumnen hat, zählte deren im erſten Kriegsjahre 100,
Im weiten zirka Die große lözeſe München -Freiſing
U Im Beginn des Studienjahres 1915/16 im Klerikalſeminar mn
Freiſing Alumnen, während 175 die gewöhnliche Zahl iſt D  8
Georgianum In München hat 100 2

Es kann nicht dankbar anerkannt werden, daß In Oeſter—
reich-Ungarn dieſes Recht der Kirche auf ihre Geiſtlichen nicht an

getaſte wurde D  8 Geſetz vom Dezember 1868 führte W die
allgemeine Stellungs⸗ und Wehrpflicht ein, beſtimmte aber IMR 2

die Beurlaubung, reſp Transferierung in die Reſerve für jene Theo
„Tiroler Stimmrend 4 Nov' 1915 (Abendausgabe).
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ogen, welche Iu das Militär eingereiht wurden. Dieſe Militär
befreiung, reſp Zurückſetzung, wurde ſogar auf die Gymnaſiſten der
oberſten zwei Kurſe für die Zeit des Friedens ausgedehnt, wenn ſie
erklärten, den geiſtlichen Beruf ergreifen zu wollen.?

Zum Uſſe noch eine Frage Können Prieſter, die militärfrei
ſind, und Theologen In der Vorbereitungszeit dem durch
einen Krieg ſchwerbedrängten Vaterlande denn gar keine Dienſte
leiſten? Auf den erſten eil dieſer Frage haben wir die ſchönſte
und tiefſte Antwort von Sr Majeſtät Ka iſer Wilhelm 11 ſelbſt
Auf ern Geſuch von 2 rheiniſchen Superintendenten um Zulaſſung
5  Um Dienſt mit der ließ Se Majeſtät ſchon 22 Sep⸗
tember —1914 telegraphi antworten „Se Majeſtät der Kaiſer und
König laſſen für die patrioti Kundgebung der Superintendenten
der Rheinprovinz und von Hohenzollern danken. Angeſichts der
großen Arbeit un der Militärſeelſorge und der bedeutungs—
hollen Aufgaben auf dem Gebiete der Seelſorge für die
Verwundeten und die Familien der utm Felde gefallenen
und noch kämpfenden Helden ermögen Se ajeſtät jedoch
die erbetene Erlaubnis 65  Um Waffendienſt der Gei  lchen
nicht erteilen.

Auf Ilerhöchſten Befehl der geheime Kabinettsrat von Va⸗—
entini. 10

Die „Evang.⸗Luther. Kirchenzeitung“ gab zu dieſen brten
den Kommentar: „Jedenfalls ein ſeltſames ild die Vertreter des
kirchlichen Amtes drängen ſich 3u den Waffen weil ihnen der Ernſt
der Kriegszeit das zu erfordern ſcheint und der oberſte Kriegsherr
verweiſt ſie derſelben Urſache willen auf die Aufgaben ihres
kirchlichen Amtes! Wer hat wohl Am beſten Chriſti Sinn und den
Willen Gottes erkannt?“s)

Der vom Waffendienſt freie rieſter leiſtet dem Vaterlande
„große Arbeit In der Militärſeelſorge“. Man muß nuur
Soldatenbriefe leſen, Um zu ehen welch ſeeliſchen 1⁰ welche
Ruhe und Zuverſicht welchen Opferſinn und Todesmut Tauſende
von Soldaten chöpfen Aus der Feldmeſſe der Feldpredigt, Aus Beichte
und Kommunion der Front Nicht weniger „große Arbeit leiſten
ſie ürs Vaterland in der Militärſeelſorge“ m den Lazaretten
Iim Feld und Im Hinterland, zumal in den Seuchenſpitälern. Seine
Majeſtät Kaiſer Wilhelm II nennt ſie „bedeutungsvolle Auf⸗
gaben auf dem Gebiete der Seelſorge für die Verwundeten“.
Freilich ollten die beſten, tüchtigſten und eifervollſten Prieſter
3u Reſen Ehrenamt auserkoren werden, IR faſt nuL dann möglich

1) Archid ur kathol. Kirchenrecht 2 — 410 ieſe Verfügung Uus
der eit der liberalen CTQ des Bürgerminiſteriums ging alſo roch U.  ber Art
ber Beilage JUum öſterr. Konkordat hinaus. 3) Zitiert m e!-m ausgezeich—
eten Artikel 77  e Pfarrerkompagnie Dr M Muggly“ der „Petrus⸗Blätter“, Trier 7701 21
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iſt, venn den betreffenden öfen, die Qm beſten ihre Prieſter
kennen, die Auswahl anheimgeſtellt wird

Der weite Ilick Kaiſer Wilhelms II hat für die Geiſtlichen eine
weitere „bedeutungsvolle Aufgabe auf dem Gebiete der
Seelſorge“ geſchaut: die geiſtliche Obſorge für „die Familien
der Im Felde gefa  enen und noch kämpfenden Helden“.
Wie viel und Rat kann und ſoll der Prieſter den Zurück⸗
gebliebenen bringen m Erziehung der Kinder, in Behebung von
Not und Leiden! Wenn die meiſten Prieſter die Front müßten,
wie ehr da die Seelſorge, namentlich der Jugend! An ˙ vielen
Orten iſt der Prieſter aſt der Einzige in der Gemeinde, der die
„ſchwerſten Botſchaften aus dem Felde“ den Eltern, den Frauen und
Kindern überbringen muß, weil E eS beſten verſtehen 0  E,
„mitzuleiden“, aber auch den Uundernden Balſam In wunde Herzen
3u träufeln.

In wie viele e Herzen daheim haben die Prieſter den
U fürs „Durchhalten“ ms Herz geſenkt!

Wie notwendig iſt erſt eine intenſive und liebevolle Seelſorge
in der Heimat, wenn die Krieger heimkehren. Wie viele von
ihnen finden faſt nUuL Schmerz und Trauer, ſie heimkommen,
und bedürfen dann ſoſehr des Troſtes, der Kraft! Andere kommen
heim mit chweren unden der Seele und ſollten geſunden!Wie das, der moderne QU die Seelenärzte Tauſenden
In den Tod geſende hat!

Die vom Waffendienſt freien Prieſter waren dem Vaterland
auch anderweitig von Nu wie viele Sammlungen für Kriegs  2  ·
zwecke haben ſie veranſtaltet und ſelbſt beigeſteuert! Wie viele nützliche,
erfreuende, ermunternde Lektüre ins Feld und m die Lazarette
geſendet! In Klöſtern und Seminarien und geiſtlichen Anſtalten
anden viele, viele LTauſende von Verwundeten und Kranken ein
freundliches Aſy

Und Unſere Theologen? Ohne dem Urteil der Kirche 3u⸗
greifen, ſei nur ein Gedanke hier ausgeſprochen, der bei Leſung einer
Stelle Aus dem Corpus lUris canonici] aufgeſtiegen iſt Papſt
Gregor Ger ſchrieb den rzbiſcho von Tarracina, daß alle,
auch die Geiſtlichen, zur Bewachung der Stadtmauern ver
werden ſollten. Würde ſich die Kirche wohl weigern, dem be
rängten Vaterlande eine erhebliche? Anzahl von Theologen zum
Lazarettdienſt in Spitälern und Im Felde zur Verfügung zu ſtellen,

dies der Staat wünſcht? glaube, er nicht Wenn bei
ſpielsweiſe der Krankendienſt durch die Theologen derart organiſiert
würde, daß ſie mn größeren Gruppen Lazarette oder beſtimmte
Teile desſelben verſorgen Unter Oberleitung eines Arztes oder

immer geſtatten.
Cap (III 49) Soweit es die Bedürfniſſe der Dib  36E
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einer Oberſchweſter dann könnte auch den religiöſen Bedürfniſſen
der Prieſtertumskandidaten Rechnung etragen werden: durch täglicheheilige und Sakramentsempfang. Der Staat kann ſichauch viel leichter ern Urteil äber ihren ferſinn und ihre Taug⸗lichkeit bilden, und eeliſche eéſahren erſcheinen 0 gut wie 9e  ·  —chloſſen.)

Eines iſt gewiß die Kirche hat ſich von jeher dankbar erwieſenfür jedes Wohlwollen von ſeiten des Staates. Ebenſo hat kein Staat
75 bereuen gehabt, EL heilige Rechte der Kirche reſpektierte.Auch die Militärfreiheit der katholiſchen Geiſtlichkeit wird dem Staate
nicht zJum Schaden, ondern zum Segen gereichen. Ewig wahr bleibt
der Ausſpruch des großen, erleuchteten Leos 111 „Wenngleichdie heilige Kirche, dieſes unſterbliche Werk des barmherzigen Gottes,
(Mn ſich und ihrer QAtur nach das Heil der Seelen und die einſtigeGlückſeligkeit Im Himmel zur Aufgabe hat, ſo gehen doch von ihrſo große und 5 reiche Segnungen aus auch ber das, was der
Vergänglichkeit angehört, daß, ware ſie unächſt und vorzugsweiſefür die Wohlfahrt des irdiſchen Lebens gegründet worden, dieſezahlreicher und größer nicht ſein könnten.“?)

Die

0⁰½ Irregularität der Um Kriege beteiligten
Heiſtlichen.)

Von Dr Anton Perathoner, Auditor der römiſchen Rota
Der gegenwärtige Weltkrieg legt eine nähere Unterſuchung über

die in der Ueberſchrift angegebene Irregularität gewiß recht nahe.Nehmen 10 dieſem in der Geſchichte einzig daſtehenden Weltkriegedem Klerus nicht nuL die als Militärſeelſorger oder Feldkuratenangeſtellten Prieſter teil, ondern viele Geiſtliche ind teils freiwillig,teils geſetzli ver (wie in Italien und Frankreich), den
Waffen eingerückt. Während Tſtere die Feldkuraten In den
gefährlichſten Lagen und Im Feuerbereich ſelbſt ihres heiligen Amtes

9 Ein ru von Klerikern der Ehrw Benediktiner⸗Abtei Emaus Iin
P  rag iſt ſeit Monaten auf einem permanenten Lazarettzug im Dienſte desVaterlandes tätig Sie haben einen Prieſter un ihrer Mitte, äglich da heiligeOpfer oder Kommunion Uund ſe das Chorgebet.Ein Malteſer⸗Trupp, beſtehend aus 85. Scholaſtikern der GeſellſchaftJeſu (deutſche Provinz), hat ſich V den Seuchenlazaretten n Galizien, PolenInd Serbien refflich bewä Tt.

7 Rundſchreiben „Immortale Dei“ vom Nov 1885, Eingang.Zur Literatur ogl Reiffenſtuel, tit XII 115 üſ hmalz—grueber, Odem libro t tit 127 f., Benedikt Institutio GE. Wernz,Jus decret. II 12 und 143 Scherer, Handbuch des KirchenrechtesS 340 ſ aſparri, De Ordinatione 448 Ferraris, Prompta biblio-theca Uu „Bellum“ und „Irregularitas“ Kohn, Archiv für katholiſchesKirchenrecht, Bd XXXXIII (1880), 191 — 201; D' Annibale, Summula
UMm 427  7 Phillips, Kirchenre — 488 Uund 580


